
Sein Leben ist ein Kampf, seit 30 Jah-
ren schon. Zuerst kämpfte Paul Bruns

nur um den nächsten Schuss, später um
Hilfe gegen seine Aids- und Hepatitis-In-
fektionen, oft auch nur noch darum, den
nächsten Tag zu erleben. Vielleicht muss
einer so viele Kämpfe durchlebt haben,
um es in seiner Lage mit einem so großen
Gegner aufzunehmen: dem Freistaat Bay-
ern. Bruns, der wegen seiner Krankhei-
ten seinen echten Namen nicht veröffent-
lichen will, ist Häftling der bayerischen
JVA Kaisheim. Von dort aus kämpft er
jetzt dafür, dass seine Drogensucht, wie
zuvor jahrelang in Freiheit, mit Metha-
don behandelt wird. Sein Antrag, der der-
zeit bei der Strafvollstreckungskammer
des Landgerichts Augsburg liegt, könnte
Folgen für drogensüchtige Häftlinge in
ganz Deutschland haben.

In Deutschland sind etwa 70 000 Men-
schen in Haft, Suchtforscher gehen da-
von aus, dass jeder dritte von ihnen dro-
genabhängig ist. Doch wer wie Paul
Bruns annimmt, dass es dort, wo beson-

ders viele Süchtige leben, auch beson-
ders viel Hilfe gibt, irrt: Während in Frei-
heit Studien zufolge etwa 40 Prozent der
Opiatabhängigen Ersatzstoffe wie Me-
thadon verschrieben bekommen, um dro-
genfrei leben zu können, liegt ihr Anteil
in Haft bei nur drei Prozent, schätzt der
Frankfurter Suchtforscher Heino Stö-
ver. Selbst Häftlinge, die vor der Verur-
teilung in Substitutionsbehandlung wa-
ren, könnten nicht sicher auf eine Fortset-
zung der Therapie zählen. „Das ist medi-
zinisch, menschlich und volkswirtschaft-
lich unsinnig“, sagt Stöver.

Vor allem ist es rechtlich bedenklich,
darauf berufen sich Paul Bruns und sein
Anwalt. Dessen Honorar zahlen die Deut-
sche Aids-Hilfe und die Aids-Stiftung,
„für die Signalwirkung“, heißt es. Denn
laut Strafvollzugsgesetz sollen die Le-

bensverhältnisse im Vollzug denen außer-
halb weitestmöglich gleichen. Das gilt
auch für die medizinische Versorgung,
zumal das Gesetz fordert, „schädliche
Folgen des Freiheitsentzugs“ zu verhin-
dern. Doch allein das HIV-Infektionsrisi-
ko ist unter Häftlingen aufgrund ver-
seuchter Spritzen um ein Vielfaches hö-
her als in der Allgemeinbevölkerung. So-
gar die Bundesärztekammer schreibt des-
halb seit 2010 in ihren Richtlinien, bei In-
haftierung eines Substituierten sei „die
Kontinuität der Behandlung sicherzustel-
len“.

Doch viele Anstaltsärzte stehen, wie
der gesamte Strafvollzug, unter dem
Druck, Gefängnisse als drogenfrei darzu-
stellen – Substitution in Haft gilt vielen
noch als ungerechte Belohnung. Hinzu
kommt, dass Gefangene nicht kranken-

versichert sind, ihre Behandlungskosten
trägt das Land. So mag Substitution
zwar in vielen Bundesländern grundsätz-
lich möglich sein, es gibt auch Vorreiter
wie Baden-Württemberg, wo seit Juli so-
gar die Behandlung mit dem Heroin-De-
rivat Diamorphin zugelassen ist – doch
die Interpretation solcher Regeln obliegt
den Anstaltsärzten. So bleibt guter Wille
oft ohne große Wirkung.

In Bayern, wo Paul Bruns in Haft ist,
können viele nicht einmal guten Willen
erkennen. Ein Sprecher des dortigen Jus-
tizministeriums erklärt, „unter dem Ge-
sichtspunkt der Resozialisierung“ halte
man am „Ziel einer Betäubungsmittel-
freiheit“ fest. Kritiker wie Heino Stöver
halten das angesichts des Drogenhandels
in Haft für illusorisch. Auch Paul Bruns
akzeptiert das Prinzip nicht, notfalls will
er bis zum Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte klagen. Vor 20 Jahren
war er einer der ersten Methadon-Substi-
tuierten Deutschlands. Nun will er noch
einmal Vorreiter sein.  Charlotte Frank
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